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Gedruckt mit Thorniſchen Schrifften. 


N Uter Muth iſt halber Geib / huͤt dick 
harr / und nim̃ kein Weib! So ſagen 
einige / ſich ſelbſt liebk oſende Gemuͤther / welche 
den Ehfreyen Stand / und Ihre eingebildete 
ound, Freyheit mit der Ehe nicht zu vertauſchen ge⸗ 
ſonnen. Nun iſt es zwar nicht ohne / daß die Ehfrehen 
Leute / für andern / in vielen gluͤcklicher zu ſchätzen: Denn 
wer geheyrathet und Kinder gezeiget / hat dem Gluͤck eine 
Geiſel in die Hand gegeben / ihn nach Belieben zu zuͤchtigen. 
Es iſt auch nicht zu laͤugnen / daß die Welber⸗ und Kinder⸗ 
1 Liebe / die Menſchen unterweilen von dem guten Borſatz und 
n wichtigen Berrichtungen gegen das gemeine Weſen abhalte / 
. indem ſich die meiſten begnuͤgen laſſen / durch Fortpflantzung 
N ihres Geſchlechts / und nicht durch die That und loͤbliches Be⸗ 
|) ginnen / die ternttaͤt und Unfterblichteit zu erwerben. So 
10 findet man auch in alten und neuen Scribenten / daß die be⸗ 
13 ‚Ken Verrichtungen und errlichſten Wercke von Ehfreyen 
91355 Männern hergekommen / weil fie die allgemeine Wolfahrt 
u der Republicꝗ ſo wol der Llebes⸗Neigung / als dem Gute 
ı und Bermoͤgen nach / gleichſam geheyrathet. Es ſind auch 
Ehefreye Leute die allerbeſten Freunde / die beſten Herren 
. gegen ihre Diener / und nach Hugonis Grotii Meinung / die 
1 allertreuſten Præceptores, die Jugend ohne alle Umwege zu 
1 fuͤhren und fortzubringen; beſonders nachdem heutiges 
| Tages die Studia meiſtens mercenaria worden: den fie keines 
3 weges benoͤthiget / ihre Gedancken ad res cc oOmicas auff 
Mi die Sorge der Nahrung / und dergleichen beſchwerliche Dinge 
u zuſchlagen. Dahero ſtehet auch nach des Apoſtels Meinung / 
911 Kirchen ⸗ und Schuldienern das Ehefreye Leben ſehr wol an; 
jmaſeen ſolche zum Geitz nicht ſo geneigt oder den Beſte⸗ 
. chungen ergeben zu ſeyn pflegen: Wiewol auch mehrmahls 
verheyrathete Lehrer ſich finden / die freygebiger als die / ſo 
im ledigen Stande leben. Und was iſt auch ſonſten der 
Eheſtand / als ein rechter Weheſtand: Fruͤh Che 5 
ehe 
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W den alsbald einer ein Weib nim̃t / fo zeucht er auch 
zugleich Ungluͤcks⸗Kleider an. Luthetus redet hievon alſo:, 
Das junge Volck hetzet Gott zuſam̃en in dem Eheſtand mit, 
Pfeiffen / Paucken und Tantzen / daß ſie meinen / es ſey eytel⸗ 
Freud und Luſt da. Aber alſo muß er ſie dran bringen / und. 
dem Ochſen das Seil über die Hoͤrner werffen. Darnach⸗ 
wenn ſie dran ſind / ſo findet ſichs viel anders / daß ihnen der 
Küͤtzel wol vergehet / und die Freud N 
wird / mit Unglück und Traurigkeit. Wie mancher wuͤnſchet, 
ihm ſo dann das Recht Pipini! oder die alten Zeiten / da 
man viel Weiber gehabt / aber die boͤſen alle ausgejagt / 
und nur die guten behalten. Wie dem allen / ſo ſcheinet 
doch dem Göttlichen Geboth / und dem Trieb der Natur ger 
maͤſſer zu ſeyn zu heyrathen / und Kinder zu verlaſſen: weil 
ſelbige gleichſam ein Unterricht der Menschlichkeit. Und 
wdparumb ſolte ein Philoſophus auch nicht in der einen Hand 
Lein gelehrtes Buch / und in der 5 die Wiege mit dem 
kleinen B der d. d⸗Beth auffſchlagen 


en Buben fuͤhren / oder das Kii 
helffen? Wahr iſt es / ſagt jener; Der Eheſtand heiſt ein 
Weheſtand / aber darnach er gebrauchet wird: Denn man⸗ 
cher haͤlt Hochzeit / und tantzet bey Lichtern von Tallicht / und 
hält hernach Mahlzeiten bey Fackeln; Der ander HAIE Hoch⸗ 
zeit und tantzet bey waͤchſernen Fackeln / und bey drey heller 
Lichtern iſſet er nachmahls boͤſe Abendsmahlzeiten. Auch 
behaupten die Geheyratheten ihren Stand daher / daß die 
Eheweiber jedem Alter nüglih: Denn fie find der jungen 
Maͤnner Frauen / dem männlichen Alter eine Geſellſchafft / 
und dienen den Alten fuͤr eine Pflegerin; alſo / daß der 
Eheſtand billich unter die univerfalefte und allergemeineſte 
Gluͤckſeligkeit / die jederman begehret / mag gezehlet werden. 
So leſen wir auch / daß / da Alexander der Groſſe / wegen 
feiner herrlichen Thaten / und groſſer Gewalt / von den Heuch⸗ 
lern fuͤr einen Gott ausgeruffen worden / er ihnen geant⸗ 
wortet / wie unter andern * 3 dieſes > — 
1 e 8 tuͤcke / 


Flebes⸗ Handel ſich eingelaſſen; Allein ich achte ſolches nur 
für eine fabuloje Pralerey / und halte es mit denienigen / 
welche die heliche Liebe / als ein vortreffliches Ding / erheben 
duch in gewiſſer Pan für dem Epiofen Leben den preiß 
üſchreiben. Dieſem nun giebet auch Beyfall unſer err 


ſten Luſt. Von dem Magnet Stein wird geruͤhmet / daß 


er ſich allezeit nach dem Ort wende / in welchem er generiret 
und gezeuget worden: Was iſt dann Wunder / daß auch 
unſern Werrn Bräutigam ein ſolcher Hagnetiſcher Liebes⸗ 
Zug / aus Dantzig biß anhero in ſein Vaterland gezogen? 
Bey gegenwärtiger Jahres: Zeit / da die liebe Sonne ſich 
bald wieder von uns wenden / den froͤlichen Sommer anfan⸗ 
gen / und einen geſegneten Herbſt verſprechen wird; gehet 
unſer aller Wunſch dahin / damit der Himmel dieſes paar 
Ehe⸗Volck / wenn fie mit der Sonnen ſich wieder zuruͤcke 
wenden werden / in einem Lauff geſegneter Nahrung / Friede 


und Ruhe erhalten / und daß kein rauher Winter der Truͤb⸗ 
ſal fie jemahls treffen müffe/ damit es mit beſſerm Jug als 
lene Ehefreye bey gegenwaͤrtigem Hochzeit⸗Feſt ſprechen 


koͤnnen: Ohne Frauen und Wein / können Männer nicht 
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froͤlich ſern. Drumb getroſt! BZuter Muth iſt 


